Ein unterproportionaler Frauenanteil bei Studienanfängern deutet auf Diskriminierung hin
Im Wintersemester 1973 hatte die Universität Berkeley in Kalifornien 12 763 Bewerber, 8442 Männer und 4321 Frauen. Von den Männern wurden 44%, von den Frauen 35% aufgenommen. Darauf wurde Berkeley von vielen abgewiesenen Frauen der Diskriminierung des weiblichen Geschlechts bezichtigt – zu Unrecht, wie man sehr leicht sieht.

Nehmen wir der Einfachheit halber einmal an, es bewerben sich 1000 Kandidaten, 500 Männer und 500 Frauen, und es gäbe nur zwei Fächer, Mathematik und Soziologie. Der Fachbereich Soziologie sei reichlich überlaufen und akzeptiere nur einen kleinen Prozentsatz der Bewerber, konkret 12,5 Prozent der Frauen und 10 Prozent der Männer. Der weniger überlaufene Fachbereich Mathematik dagegen akzeptiere 50 Prozent der Frauen und 40 Prozent der Männer. Mit anderen Worten, beide Fächer lassen lieber Frauen zu; in beiden Fächern haben Frauen, wenn sie sich bewerben, bessere Aussichten als Männer. Trotzdem kann es vorkommen, daß insgesamt gesehen mehr Frauen als Männer abgewiesen werden.

Angenommen etwa, Frauen entscheiden sich eher für die gerade modische Soziologie, Männer mehr für die harte Mathematik, entsprechend der folgenden Aufteilung:

	
	Soziologie
	Mathematik
	zusammen

	Männer
	320
	180
	500

	Frauen
	480
	20
	500

	zusammen
	800
	200
	1000


Bei dieser Aufteilung der Bewerber werden insgesamt 70 Frauen (60 für Soziologie und 10 für Mathematik) und 104 Männer zugelassen (32 für Soziologie und 72 für Mathematik), obwohl in beiden Fächern Frauen Vorzugsrecht genießen, und genauso ist es damals auch in Berkeley gewesen: Frauen drängten bevorzugt in die gerade sehr begehrten Studiengänge und blieben deshalb öfter in den Maschen des Auswahlverfahrens hängen.

Um bei diesen Maschen zu bleiben: in gewisser Weise entsprechen die hoffnungsvollen Studienplatzbewerber durchaus einem Schwarm gleich großer (alias gleich intelligenter) Fische, die einem Netz entgegenschwimmen. Das Netz hat zwei Arten von Maschen, enge und weite, und alle Weibchen wollen durch die engen Maschen. Wenn dann auf der anderen Seite des Netzes nur noch Männchen übrigbleiben, ist das Netz dann frauenfeindlich?
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